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  Biggi Berchtold, die mit eigentlichem Vornamen Brigitte heißt, wurde am 18. Juni 1972 in Augsburg, geboren, ist glücklich verheiratet und hat einen 14jährigen Sohn. Von Beruf ist sie gelernte Steuerfachangestellte und übt diese Tätigkeit auch noch heute aus. In ihrer Freizeit liest sie am liebsten, hört sehr gerne laut Musik und empfindet Sport als Mord.




   




  Im Oktober 2014 kam ihr nachts die spontane Idee eine Art Aufklärungsbuch für Teenager, verpackt in einer Love-Story, zu schreiben und über Instagram zu posten. Warum ein Aufklärungsbuch?




  


  Sie ist bei Instagram mit einigen jüngeren Mädchen befreundet, die tagtäglich ihren Kummer und ihre Sorgen auf Instagram posten. Mit ihrer Story wollte die Autorin ihnen zeigen, dass Liebe, Eifersucht, Liebeskummer, Verhütung, Alkohol-Rausch, Koma-Saufen usw. Themen sind, die zum Erwachsenwerden dazugehören und mit einiger Vorsicht zu genießen sind.




   




  So eröffnete sie einen zweiten Account, um ihre Story auf Instagram zu posten. Das Schreiben auf dieser Plattform gestaltete sich anfangs etwas schwierig, da sie zum einen Instagram nur per Handy bedienen konnte und zum anderen nur 22 Textzeilen (Word) zur Verfügung hatte.


  Wurden zu viele Zeilen geschrieben, konnte der Text nicht hochgeladen werden und war somit verloren. Das passierte ihr auch mehrere Male, bis sie eine Instagram-App fand, die auch auf ihrem Laptop lief. Bis dahin hat sie ihre Story viele Wochen per Handy eingetippt.




  Sie fing ohne Abonnenten an und hatte innerhalb von einer Woche bereits die Zahl von 100 überschritten.


  Anfangs postete sie immer nur ein Kapitel, beziehungsweise einen Abschnitt eines Kapitels, doch ihre Fans verlangten Nachschub. So kam es, dass sie teilweise drei und mehr Kapitel pro Tag/Nacht schrieb.




   




  Die Idee, dass daraus ein Buch entstehen könnte, kam ihr erst durch die enorme positive Resonanz ihrer Fans. Innerhalb von acht Wochen vollendete sie ihr Herzensprojekt „Schmetterlinge im Bauch“ und arbeitet aktuell an einer neuen Story, ebenfalls im Genre „New Adult“.




   




   




  Danksagung




   




  Schmetterlinge im Bauch wäre ohne die Hilfe vieler lieber Menschen nicht möglich gewesen. Ich versuche mich daher kurzzufassen und hoffe, dass es mir auch gelingen mag.




  Zu allererst muss ich meinem lieben und lustigen Freund Michael Lohmann danken, der an mein Werk geglaubt und mich sehr unterstützt hat. Ohne ihn wäre ich nicht da, wo ich jetzt bin. Ich verneige meinen imaginären Hut vor dir!!! (drei Ausrufezeichen = insider)




  Der zweite Dank gebührt Barbara und Michael Bär vom ELVEA-Verlag, die es mir ermöglicht haben, mein Herzensprojekt zu verwirklichen. Ich habe mich bei euch sofort gut aufgehoben gefühlt.




  Als nächstes sind natürlich meine Instagram-Follower an der Reihe, ohne die es niemals zu diesem Buch gekommen wäre. Sie haben mich immer wieder mit ihren lieben, herzlichen und motivierenden Kommentaren gepusht, sodass mir nichts anderes übrig blieb, als die Story in einem Buch zusammenzufassen. Ich danke euch allen von ganzem Herzen. Bei einigen Followern möchte ich mich besonders bedanken, weil sie mich von Anfang an begleitet haben. Vorher aber geht mein Dank noch an Melina T., die mir freiwillig eine Fanpage bei Instagram eingerichtet hat und viel Zeit und Mühen in diese Seite investiert. Weiter bedanke ich mich bei Lorena S., Alexandra H., Jo H., Leila E.-M., Anja S., Eva U., Theresa G.-S., Kathrin K., Anka S., Annabell S., Tina K., Riva O., Zoe S., Sophia L., Sharin H., Clarissa M., Viola P., Jana H., Yuma H., Anna H., Zoe R., Ecem Ü., Daisy P., Analena K., Zora T., Diana G., Hannah K., Laura W., Julia S., Josephine W., Simone W., Marie D., Eva M., Bettina H., Miriam H., Janine B. und Charlotte-Lina B.




  Ein sehr großer Dank geht auch an meine liebe Freundin Manu H., die mit mir teilweise bis morgens um fünf Uhr zusammen saß, um mit mir mein Manuskript zu überarbeiten, die es durchgelesen hat, obwohl sie von sich behauptet, eine langsame Leserin zu sein und es dennoch innerhalb kürzester Zeit schaffte. Frei nach ihrem Motto: »I can and I will. Believe that!«




  Ein weiterer Dank gilt meiner langjährigen Freundin Kati T., die mir an stressigen Tagen sehr unter die Arme gegriffen hat und mich unterstützte, wo es nur ging. Ähm… ich hätte da noch einen Bügelkorb ;-)




  Ich danke auch meiner Freundin Alexandra K., die mich mit ihrer positiven, sonnigen Art immer bestärkt hat und mir stets mit Rat und Tat zur Seite stand.




  Meiner Familie, meinen Freunden und Kollegen möchte ich fürs stete Mitfiebern und Daumendrücken, ebenfalls ein herzliches Dankeschön aussprechen.




  Mein letzter Dank gilt meinem Mann Heinz und meinem Sohn Simon, die mir die Zeit geschenkt haben, um meinen Traum zu verwirklichen, die stets hinter mir standen, mein Projekt nie angezweifelt haben und sich für mich in den letzten Phasen des Buches, hinten angestellt haben. Dafür liebe ich Euch!




  Zum Schluss muss ich noch erwähnen, dass ich niemals gedacht hätte, wie aufwendig es ist, ein Buch herauszubringen. Durch wie viele Hände es erst muss, bis es letztendlich zu dem wird, was es jetzt ist. Aber ich kann euch sagen, dass es mir wahnsinnig viel Spaß gemacht hat. Ich würde mich über euer Feedback sehr freuen. Schreibt mir unter lovestories4you.de@t-online.de
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  Schmetterlinge im Bauch




   




  Kapitel 1




   




  »Was soll ich nur anziehen?«, schimpfe ich vor mich hin und durchforste hektisch meinen Kleiderschrank. Immer dasselbe am ersten Schultag. Ich werde Marc wiedersehen und da muss ich besonders gut aussehen. Bei dem Gedanken an ihn entfährt mir ein Seufzen.




  Nach einer gefühlten Ewigkeit habe ich mich zu einem beigen Langarm-Shirt mit weitem Ausschnitt, das meine Schulter nackt aufblitzen lässt, und einem dunklen Jeans-Minirock entschließen können. Unter den Rock ziehe ich noch eine Strumpfhose an, denn es ist Mitte September und in der Früh bereits ziemlich frisch. Meine langen, braunen Haare lasse ich offen, denn für eine Frisur ist es leider zu spät. Fluchtartig verlasse ich unser Haus.




   




  Vor der Schule treffe ich meine beste Freundin Sandy. Sie ist die Einzige, die mich versteht und der ich alles anvertrauen kann. Weil wir uns etwas ähneln, werden wir oft für Schwestern gehalten. Sie hat ebenfalls lange, braune Haare, strahlend grüne Augen und ist schlank.




  »Die Sommerferien sind leider viel zu schnell vergangen«, brumme ich und Sandy nickt zustimmend.




  »Ach komm, wird schon nicht so schlimm werden, Teresa. Marc wird auch da sein. Du stehst doch so auf ihn.« Dabei zwinkert sie mir zu.




  »Na ja, nur ein bisschen … Aber ich weiß doch, dass er nichts von mir will. Worauf also sollte ich mich freuen?« Ich verdrehe die Augen und wir betreten die Schule.




   




  Auf dem Gang geht es absolut chaotisch zu und ehe ich mich versehe, ist Sandy auch schon im Getümmel verschwunden. Mann, wo steckt sie nur? Ich blicke um mich. Plötzlich rempelt mich jemand von hinten ziemlich unsanft an. »Auaaaa!«, kreische ich und drehe mich schnell um.




  »Oh, sorry, Teresa! War keine Absicht.«




  Ich starre direkt in himmlisch blaue Augen. Oh Gott! Da steht er … hautnah bei mir, sodass ich sogar seinen warmen Atem spüren kann. Marc! Hirn an Sprachzentrum, bitte kommen … dringend! Bis ich reagieren kann und einen Ton herausbringe, hat er sich schon von mir gelöst, sieht mir in die Augen und sagt: »Hab dich lange nicht gesehen. Die Bräune steht dir. Bis später.« Marc grinst mich an, geht zu seinen Kumpels und ich habe noch immer kein Wort herausgebracht. Verdutzt schaue ich ihm hinterher.




  In diesem Moment taucht Sandy wieder auf.




  »Ach, da steckst du. Hab dich schon überall gesucht.« Sie sieht mich an. »Was ist denn los mit dir?« Zum Glück nimmt mein Sprachzentrum wieder seine Arbeit auf.




  »Marc …«, stottere ich, »Er hat mich angerempelt.«




  Ich fange auf einmal an, dämlich zu grinsen.




  »Alles klar, Teresa! Dich hat es ja volle Kanne erwischt«, lacht sie und fährt fort. »Und soll ich dir was Tolles sagen? Dein Marc ist jetzt in unserer Klasse, weil er auch den sprachlichen Zweig gewählt hat.« Sandy hüpft vor mir her, nimmt mich bei der Hand und zieht mich mit sich.




  »Hör auf, so herumzuspinnen, die schauen ja schon alle. Und könntest du bitte auch etwas leiser sein? Außerdem ist er nicht mein Marc«, erkläre ich peinlich berührt und betone dabei das Wort ›mein‹. Sandy hakt sich lächelnd bei mir ein und wir betreten unser Klassenzimmer.




  Zum Glück haben wir einen Platz in der hintersten Reihe ergattern können. Während sich Sandy mit ein paar Mädels unterhält, lasse ich meinen Blick durch die Klasse schweifen.




  Oje … Karl, den wir alle nur Kalle nennen, ist auch in unserer Klasse. Der hat seine Intelligenz nicht gerade mit Löffeln gefressen. Weiter vorne sitzt Sabrina, die sich jedem Typen an den Hals wirft. Wie immer sieht sie unglaublich gut aus. Mit ihren langen blonden Haaren und ihrer super Figur ist sie wirklich ein Blickfang für jeden Jungen. Und dann sehe ich ihn … Marc. Er unterhält sich gerade mit Tommy, seinem Banknachbarn. Ich beobachte ihn und bin total verträumt. Die Jungs haben sich gerade etwas Lustiges zu erzählen, denn Marc zeigt sein magisches Lächeln. Ich seufze. Mit seinen dunklen, verstrubbelten Haaren und den eisblauen Augen erinnert er mich immer an Zac Efron aus dem Film Highschool Musical.




  »Erde an Teresa, Erde an Teresa.« Sandy fuchtelt mit ihren Händen vor meinem Gesicht herum. »Was ist denn los mit dir?« Sie grinst. Hoffentlich hat sie nicht bemerkt, dass ich Marc schon länger wie hypnotisiert beobachtet habe. Das wird langsam peinlich.




  »Ach, nichts. Irgendwie bin ich noch nicht ganz da und müde noch dazu«, lüge ich und fühle mich ertappt. Schon wieder werde ich rot.




  In diesem Moment betritt unsere Lehrerin den Raum. »Willkommen in der 9a. Mein Name ist Athena Saludis und ich bin eure Klassenleitung für dieses Jahr. Ich werde euch in Englisch und Italienisch unterrichten.« Frau Saludis ist mir auf Anhieb sympathisch. Sie hat dunkle kurze Haare, ist nicht sonderlich groß und trägt eine riesige Brille, die sie wie eine Eule aussehen lässt. Ich muss schmunzeln.




  »Als Erstes werde ich euch auseinandersetzen. Ich finde es nicht gut, wenn jeder neben seinem besten Freund oder seiner besten Freundin sitzt.« Ein Raunen geht durch die Klasse. Jetzt wird es immer lauter.




  »Es wird der Erste mit dem Letzten im Alphabet zusammengesetzt, und so weiter.« Sie fängt mit der Einteilung an, während mein Hirn zu rattern beginnt. Ob ich eine Chance habe, mit Marc an einem Platz zu sitzen? Marc heißt Förster und ich Täuber. Teresa Täuber. In dem Moment wird Sandy aufgerufen. Sie muss sich zu Kalle setzen.




  »Das ist doch unfair! Wieso muss ich mich neben diese Pfeife setzen?«, motzt sie leise. Sandy packt ihre Tasche und setzt sich schimpfend zu Kalle, der sich darüber sehr zu freuen scheint. Ich schaue ihr nur mitleidig hinterher.




  »Marc Förster, du nimmst bitte neben Teresa Täuber Platz«, fährt Frau Saludis fort. Mir stockt der Atem und mein Herz fängt an zu rasen. Innerlich freue ich mich riesig, doch lasse ich es mir nicht anmerken. Oje … Wie soll ich mich neben ihm nur konzentrieren können? Die Versetzung der Schülerin ist gefährdet, sehe ich schon in meinem Zwischenzeugnis stehen. Grinsend setzt er sich neben mich. Ich erröte prompt. Mist! Sabrina sieht mich ziemlich bissig an. Wenn Blicke töten könnten.




  Der Unterricht beginnt und ich bekomme nur noch ein dumpfes Blablabla mit. Konzentrieren kann ich mich überhaupt nicht, denn Marcs Geruch, den ich vorher gar nicht wahrgenommen hatte, steigt mir in die Nase. Ich sauge diesen wunderbaren Duft tief ein, als mich Marc ansieht und mir zuflüstert: »Hey, alles klar bei dir?«




  Ich fühle mich ertappt und meine Wangen glühen. Jetzt bitte nur keine Sprachaussetzer.




  »Ähm … ja, natürlich. Alles okay bei mir«, lüge ich.




  »Was ich dich eigentlich schon die ganze Zeit fragen wollte, hast …«




  Marc wird von der Schulglocke unterbrochen. Der Unterricht ist aus und Tommy spurtet sogleich zu Marc und zieht ihn mit sich nach draußen.




  Ich sitze immer noch wie versteinert da. Was wollte er mich fragen? Sandy gesellt sich zu mir.




  »Hey, du Glückspilz! Während ich neben einem Stifte kauenden Sabberer sitze, der auch noch schielt, darfst du neben dem bestaussehenden Typen der ganzen Schule sitzen.«




  »Tja, da ist was Wahres dran«, grinse ich. »Stell dir vor, gerade wollte er mich etwas fragen. Leider sind wir durch die Schulglocke unterbrochen worden. Schade!«




  »Wer weiß, wer weiß? Vielleicht wollte er ja ein Date mit dir?«




  Mit den Händen klatschend hüpft sie vor mir her. Wir verlassen gemeinsam das Klassenzimmer. Plötzlich bleibt mir mein Herz stehen: Michelle, dieses blonde Gift aus der Parallelklasse, hängt Marc innig am Hals. Ausgerechnet sie, die mit dem größten Verschleiß an Kerlen, die ständig halbnackt herumläuft, die sämtlichen Jungs den Kopf verdreht … Michelle ist mit ihm zusammen?




  Wie unter Schock bleibe ich einfach stehen. Das Bild zerreißt mir fast das Herz. Sandy, die erst jetzt bemerkt, dass mit mir was nicht stimmt, dreht sich zu mir um. »Was ist los?«, fragt sie mich. Mir steigen die Tränen in die Augen. Hab ich mich tatsächlich schon so in ihn verliebt? Ich zeige mit dem Finger auf Marc und Michelle. Marc fühlt sich sehr wohl in ihrer Umarmung. Er lächelt Michelle an. Es scheint so, als gäbe es nur sie beide.




  Sandy checkt sofort, was Sache ist, packt mich am Arm und zieht mich in eine andere Richtung. Mein Blick schweift zurück zu diesem unwirklichen Bild. Marc hebt in diesem Moment den Kopf und sieht mir direkt in die Augen. Sein Lächeln verfliegt.




  Die Schleusen öffnen sich. Ich heule. Ich heule richtig. Sandy, die das alles nicht fassen kann, versucht mich zu trösten.




  »Das ist voll die Schlampe. Die blöde Kuh kann dir doch nicht das Wasser reichen. Außerdem siehst du viel, viel besser aus.«




  »Danke«, sage ich schniefend, aber das tröstet mich nicht im Geringsten. »Wusstest du, dass was zwischen den beiden läuft?«, erkundige ich mich.




  »Nein, keine Ahnung. Das muss wohl in den Sommerferien passiert sein. Michelles Eltern sind mit Marcs Eltern befreundet, soviel ich weiß.«




  »Na klar, Marcs Eltern, die beide beim Fernsehen arbeiten und Michelles Eltern, die Ärztin und Anwalt sind. Da hab ich doch keine Chance«, erwidere ich und putze mir die Nase. »Komm, lass uns ein Eis essen gehen. Auf den Schock brauch ich erst mal was Süßes«, schlage ich vor.




  Nach dem Eisessen werfe ich Zuhause meine Schultasche in die Ecke. Meine Mom ist zum Glück noch nicht von der Arbeit zurück. Ich laufe ins Bad und sehe im Spiegel eine blasse Braunhaarige mit geschwollenen Augen. Sie blickt mich traurig an.




  »Schau mich nicht so blöd an!", sage ich zu meinem Spiegelbild und binde meine langen Haare zu einem Pferdeschwanz. Ich gehe in mein Zimmer und lasse mich aufs Bett fallen. Mir kommen schon wieder die Tränen. Mein Handy summt, immer und immer wieder. Genervt stehe ich auf, um es vom Schreibtisch zu holen. Bis ich am Tisch bin, hat das Summen aufgehört. Sandy hat versucht mich anzurufen und ich habe eine SMS bekommen. Womöglich ist sie von Sandy? Ich öffne meine Nachricht und sehe, dass mir ein unbekannter Kontakt geschrieben hat.




  ‚Sorry, wegen vorhin.‘




  Stirnrunzelnd sehe ich auf mein Display und tippe.




  ‚Wer bist du??‘




  Die Antwort kommt prompt.




  ‚Marc‘




  Ich blicke auf das Display und kann es nicht glauben, dass Marc mir geschrieben hat. Sofort rufe ich Sandy an und zum Glück geht sie auch gleich ran. Ohne ein ›Hallo‹ zu sagen, blubbere ich gleich darauf los.




  »Stell dir vor, Marc hat mir gerade eine SMS geschrieben.« Mein Atem geht flacher. »Woher hat er denn meine Nummer?«, frage ich Sandy.




  »Deshalb hab ich ja versucht, dich zu erreichen. Von meinem Bruder der Freund, dessen Freundin hat eine Cousine, und die wiederum hat eine allerbeste Freundin, deren Kumpel meinen Bruder kennt …« Sandy redet weiter und ich kapiere schon gar nichts mehr.




  »Halt! Stopp! Sandyyy … ich komme schon nicht mehr mit. Wer hat ihm denn nun meine Nummer gegeben?«




  Sie beendet ihren Redeschwall und sagt: »Mein Bruder hat sie ihm gegeben und er hat die Nummer von mir. Das war doch okay so?«, erkundigt sie sich vorsichtig.




  »Nein!«, antworte ich etwas zu schroff. »Für mich hat sich die Sache erledigt!« Kleinlaut entgegnet sie mir: »Sorry, ich dachte …«




  Sandy unterbricht sich.




  »Was hat er denn überhaupt geschrieben? Wirst du ihm antworten?«




  »Er wollte sich wohl entschuldigen, für was auch immer. Bin ja nicht mit ihm zusammen. Jaaaa … ich werde ihm antworten. Danach lässt er mich bestimmt für immer in Ruhe und ich kann ihn vergessen.«




  Wir beenden das Gespräch ziemlich abrupt. Sandy hat wohl jetzt ein schlechtes Gewissen, doch das ist mir egal. Ich brauche ein paar Minuten, um klare Gedanken zu fassen. Vielleicht sollte ich vorher lieber joggen gehen? Mein Handy summt wieder und ich blicke auf mein Display. Eine neue SMS. Mein Herz klopft wild. Mit Zitter-Fingern öffne ich sie.




  ‚Komme etwas später vom Büro. Das Essen steht im Kühlschrank. Wärme es dir auf. Bussi Mama‘




  Ich merke erst jetzt, dass ich die Luft angehalten habe und stoße sie hörbar aus. Mama! Musst du mich so erschrecken? Ich verdrehe die Augen und beginne dann die SMS an Marc zu schreiben und sende sie ab.




  ‚Du brauchst dich für nichts zu entschuldigen. Es ist alles okay. Lass mich einfach in Ruhe!!‘




  Kurz darauf summt mein Handy erneut. Als ich die Nachricht lesen möchte, spinnt das Gerät und fährt einfach runter. »Ahhhhh … so ein Scheißtag aber auch!«, schimpfe ich lautstark.




  Ich drücke auf den On-Knopf meines Handys, doch es tut sich nichts. Ich könnte mir echt die Haare raufen! Ich fummle weiter an dem Teil herum und schaffe es dann doch endlich, dieses Ding zum Leben zu erwecken. Meine Nervosität wird immer größer. Sicher hat Marc geantwortet. Ungeduldig blicke ich auf mein Display. Na endlich! Nur noch die Pin eingeben und … Nichts! Keine einzige SMS mehr da. Ich suche weiter mein Handy nach Daten ab. Nichts! Alles weg! Meine Bilder, meine Nachrichten … einfach alles. Schon wieder bin ich den Tränen nahe. Das gibt’s doch nicht! In der Hoffnung, dass danach mein Handy wieder funktioniert, öffne ich es. Ich nehme den Akku heraus, lege ihn wieder ein und will die Handyschale aufstecken, was nach mehrmaligen Versuchen nicht klappt. Genervt werfe ich das blöde Ding auf meinen Tisch.




  Ich muss jetzt raus zum Joggen, weil ich hier sonst durchdrehe! Ich ziehe mir meine Jogging-Klamotten an und nehme mir vor, Sandy zu besuchen.




  Als ich klingle, macht mir Sandys Bruder Julian auf. »Hey Teresa!«, begrüßt er mich fröhlich. »Willst du zu Sandy?«




  »Ja, ist sie denn da?«, frage ich ihn.




  »Sie besorgt nur schnell was, sollte aber jeden Moment wieder da sein. Komm doch schon mal rein!« Es ist mir jetzt etwas peinlich, dass ich so ungestylt vor ihm stehe, trete dann aber dennoch ein. »Komm doch mit in den Garten. Ich schraube gerade mit meinen Kumpels an meinem Roller.«




  Oje …, denke ich insgeheim. Ich bin total verstrubbelt und verschwitzt, aber jetzt ist es auch schon egal. Als ich in den Garten trete, sehe ich vier Jungs vor mir. Einer davon ist Marc.




  Ich traue meinen Augen nicht. Total überrascht stehe ich da, mit offenem Mund. Die Jungs fragen sich jetzt sicher, ob ich noch alle Tassen im Schrank habe. Irgendwann merke ich, dass mein Mund noch immer offen steht und klappe ihn endlich zu. Bitteeeeee …, wo ist ein Loch, in dem ich versinken kann? Ich scanne mich gedanklich gerade von Kopf bis Fuß und bin der Meinung, dass ich katastrophaaaaaaal aussehe! Himmel, warum rutsche ich immer in solche Situationen?




  Nach einer gefühlten Ewigkeit habe ich den ersten Schock überwunden und begrüße herzklopfend die vier Jungs mit einem schüchternen »Hi«.




  Julian steht hinter mir, legt einen Arm auf meine Schulter und stellt mich als Sandys Freundin vor. Die drei mir fremden Jungs begrüßen mich ganz herzlich. Marc nickt mir nur zu, dreht sich weg und schraubt am Roller weiter. Dass er mich nicht mal begrüßen kann, versetzt mir einen Stich ins Herz. Mir wird schlecht. Ich habe das Gefühl, mich übergeben zu müssen. In dem Moment taucht Sandy auf.




  »Hey, Tes! Hast mir ja gar nicht gesagt, dass du kommen willst.« Wir umarmen uns.




  »Hi, Sandy. Ja, war etwas spontan, sorry. Störe ich?«, frage ich sie. »Ach, Quatsch, lass uns in mein Zimmer gehen.«




  Wir kehren den Jungs den Rücken zu und laufen Richtung Sandys Zimmer.




  »Ach, Tes, könntest du uns schnell noch was zum Trinken aus der Küche mitnehmen? Es steht schon alles auf dem Tisch und die Gläser weißt du ja, wo du sie findest. Ich muss nur schnell in den Keller, um meine Sporttasche auszuräumen.« Schon verschwindet sie hinter der Kellertür.




  »Geht klar, mach ich!«, rufe ich ihr hinterher. Nachdem wir fast jeden Tag zusammenhängen, fühle ich mich bei ihr schon wie Zuhause und kenne mich daher ziemlich gut aus. Als ich in die Küche komme, steht leider nichts Trinkbares auf dem Tisch. Also mache ich mich an den riesigen Kühlschrank und öffne ihn. Im untersten Fach sehe ich die Saftflaschen und bücke mich.




  Als ich aufstehe und die Kühlschranktür zu machen will, steht Marc ganz plötzlich hinter der Tür. Er wollte wohl auch etwas zum Trinken holen. Ich bekomme so einen Schrecken, dass ich sogleich zu kreischen beginne und prompt die Flasche fallen lasse. Um sie vor dem Sturz zu retten, versuchen wir gleichzeitig, die Flasche zu fangen. Dabei berühren sich unsere Hände. Ich spüre es … das Knistern zwischen uns und er spürt es auch. Dieser schöne Augenblick scheint in Zeitlupe zu vergehen. Der Aufprall der Flasche holt uns aber leider in die Realität zurück.




  »Schnell, hol die Küchentücher vom Sideboard«, weist er mich an. Ich brauche erst noch Sekunden, bis ich die Situation begriffen habe.




  »Okay«, bringe ich schwer atmend raus. Zum Glück war es nur eine Plastikflasche, die beim Aufprall geplatzt ist. Wir beginnen auf Knien, den Boden zu wischen. Dabei kommen sich unsere Gesichter immer näher … soooo nah, dass ich seinen Atem spüren kann. Ich kann seinen Pfefferminzduft wahrnehmen. Mein Herz klopft wie wild. Er sieht mir in die Augen und kommt noch etwas näher … Ich recke ihm mein Gesicht hin und will es einfach geschehen lassen … meinen ersten Kuss …




  »Was ist denn hier passiert?«, reißt uns eine schrill klingende Sandy aus unserer Liebesblase.




  Marc zuckt zusammen und entfernt sich sehr schnell von mir, bevor etwas geschehen konnte. Ich bin die Erste, die wieder ihre Stimme findet.




  »Mir ist die Saftflasche aus den Händen gerutscht. Marc war so nett mir beim Wischen zu helfen«, sage ich hektisch. Sandy grinst.




  »Das sehe ich. Wischen nennt man das jetzt also, hm?«, erwidert sie jetzt schmunzelnd. Ich werde feuerrot. Marc hat den Rest noch aufgewischt und scheint auch etwas peinlich berührt zu sein, denn seine Wangen haben sich ebenfalls gerötet. Er steht auf, wirft die benutzten Tücher in den Eimer und geht, ohne ein Wort zu sagen, aus der Küche.




  »Na, das erklär mir mal bitte, Miss-Ich-will-nichts-von-Ihm.« Sandy grinst über beide Ohren. Ich verdrehe die Augen und ziehe sie aus der Küche raus, Richtung Sandys Zimmer.




   




  





  Kapitel 2




   




  Kaum in Sandys Zimmer angekommen, startet sie ihre Befragung; ja, sie quetscht mich aus, wie das beste Freundinnen nun mal tun.




  »Was ist denn da gerade zwischen euch passiert? Was war das denn? Spinne ich? Bin ich blind? Meinst du, ich spür’ das nicht? Wollte er dich etwa küssen?«, fragt sie mich voller Freude. Ich grinse über das ganze Gesicht.




  »Ja, ich glaub schon.«




  »Na, und ich dachte, dass er dich in Ruhe lassen soll. Hat man ja gesehen, wie sehr du dich gesträubt hast«, sagt Sandy nun freudestrahlend, nimmt mich an den Händen und dreht sich mit mir im Zimmer herum. Sie fängt laut zu singen an und ich muss lauthals lachen. Außer Atem setzen wir uns auf ihr Bett und ich muss plötzlich an Michelle denken. Meine Miene verfinstert sich schlagartig.




  »Ich habe gespürt, dass es zwischen uns knistert. Marc muss es auch bemerkt haben. Aber was ist mit Michelle? Was läuft da zwischen den beiden?«, frage ich Sandy .




  Ihr Gesichtsausdruck wirkt erst besorgt, fängt dann aber zu schmunzeln an.




  »Natürlich wird er mit ihr Schluss machen. Ganz klar!«, erwidert sie.




  »Ich weiß nicht so recht.«




  »Bestimmt!«, sagt Sandy zuversichtlich.




  »Na, das hoffe ich!«, gebe ich lächelnd zurück. Sandy springt plötzlich vom Bett auf.




  »Mensch, ich hab einen Riesenhunger. Lass uns in die Küche gehen und schauen, was meine Mom uns Gutes gekocht hat. Meine Eltern kommen heut erst nachts heim, weil mein Dad so ein Geschäftsding hat.«




  »Sturmfreiiiiiii …«, johle ich.




  Kichernd gehen wir die Treppen runter, als die drei Jungs, die ich nicht kenne, an uns vorbeilaufen und Richtung Ausgang gehen.




  »Geht ihr jetzt schon alle?«, fragt Sandy einen der Jungs. Sie ist neugierig. Einer aus dem Trio, ich glaube, er heißt Tim, antwortet: »Nur wir gehen!«, entgegnet er höflich. »Wir haben jetzt gleich Fußballtraining. Marc bleibt noch, hat er uns gerade gesagt. Er schwänzt heute«, murmelt er und zwinkert mir zu. Mein Herz macht einen Luftsprung. Wir verabschieden sie und gehen in die Küche.




  »Na, wenn das kein Zeichen ist, fresse ich einen Besen«, gibt Sandy von sich. Ich freue mich auch riesig und kann Sandy nur ganz fest umarmen.




  »Danke, dass du mir immer so eine tolle Freundin bist. Hab dich lieb.« Ich küsse sie auf die Wange.




  »Teresa, ich hab dich auch so lieb«, erwidert sie gerührt. Ein paar Sekunden stehen wir so da, bis ihr Magen hörbar knurrt. Ich löse die Umarmung und frage ganz erstaunt: »Warst das gerade du?« Ich muss lachen. »Das klingt ja so, als hättest du einen brüllenden Löwen im Bauch.« Wir müssen beide kichern.




  »Ja, der Löwe hat tierischen Hunger. Komm, lass uns schauen, was es Leckeres gibt.«




  Auf dem Herd steht ein großer Topf mit Bolognese-Soße.




  »Damit lässt sich doch etwas anfangen, was meinst du?«, fragt sie mich.




  »Auf jeden Fall.« Wir fangen an, das Nudelwasser aufzusetzen und die Soße zu erwärmen, schalten dabei das Küchenradio an und singen laut einen Song von Avicii mit. Julian und Marc kommen in eben jenem Moment zur Tür herein, als ich wie eine Chica im Video, also irgendwie extrem mit meinem Hintern zu wackeln beginne.




  Ich muss ein ziemlich komisches Bild abgeben, denn beide Jungs fangen gleichzeitig an zu lachen. Ich drehe mich um und werde puterrot.




  Ach, du Scheiße! Haben die beiden mich jetzt wirklich beim Tanzen beobachtet? Ich schlucke. Sandy prustet los und krümmt sich vor Lachen. Irgendwie sehe ich nun auch die komische Seite daran und kichere. Marc wendet sich mir zu.




  »So schlecht war das gar nicht. Kannst gern noch mehr zeigen, was du so alles drauf hast«, murmelt er verschmitzt.




  »Lieber nicht, sonst rennt ihr nur alle davon und wir müssten die Spaghetti alleine essen«, erwidere ich lächelnd.




  »Vor dir würde ich sicher nicht davonlaufen.« Marc zwinkert mir zu und dreht sich zu Julian, der gerade mit Sandy über die Spaghetti-Menge im Topf diskutiert. Derweil sehe ich ihm seufzend nach. Diese schönen Augen, sein freches Grinsen …




  Ich bin aber so was von verliebt …




   




  Das Essen ist fertig und ich rufe die Jungs, die im Garten noch am Roller weiterschrauben. Marc kommt als Erster rein.




  »Sandy, wo soll ich mich hinsetzen?«




  »Wohin du magst. Wir haben hier keine Sitzordnung.« Prompt setzt er sich neben mich und Julian sich mit Sandy uns gegenüber. Innerlich veranstalte ich einen Freudentanz. Die Anspannung, die ich immer in Marcs Gegenwart verspüre, verfliegt allmählich, sodass ich mich locker der Unterhaltung widmen kann. Wir reden über Gott und die Welt und es wird überhaupt nicht langweilig. Als uns Marc Interessantes über die Arbeit seiner Eltern beim Fernsehen erzählt, klingelt das Telefon.




  Marc unterbricht seine Erzählung, während Julian aufsteht und zum Telefon eilt. Er kommt mit dem Telefon in der Hand in die Küche und reicht es mir.




  »Deine Mutter ist dran.«




  Ich nehme den Hörer und verlasse die Küche, damit ich ungestört sprechen kann.




  »Hi, Mom.«, sage ich kleinlaut. Mein schlechtes Gewissen keimt auf.




  »Schön, dass ich dich mal endlich erreiche«, motzt sie. »Warum gehst du nicht an dein Handy? Habe mir richtige Sorgen gemacht.«




  »Mom, wo soll ich schon sein, wenn nicht bei Sandy? Außerdem ist mein Handy kaputt«, erwidere ich schnippisch.




  »Es ist acht Uhr und außerdem schon dunkel. Ich möchte nicht, dass ein 15 jähriges Mädchen im Dunkeln alleine heimläuft. Du kommst jetzt bitte sofort nach Hause!« Sie legt auf.




  Mist! Sie ist sauer! Na, das kann ja heiter werden. Genervt verdrehe ich die Augen und gehe in die Küche.




  »Leider muss ich jetzt gehen. Meine Mom macht sich sonst in die Hosen, wenn ich im Dunkeln alleine heimlaufe«, schnaube ich.




  »Was, jetzt schon?« Sandy zieht eine Schnute, steht auf und nimmt mich in die Arme.




  »Ich weiß, ist voll doof! Bin doch kein kleines Kind mehr! Muss jetzt trotzdem gehen, sonst dreht sie noch durch«, murmle ich.




  Marc steht jetzt ebenfalls auf und meint: »Werde jetzt wohl auch besser gehen, ist ja doch schon spät geworden.« Jetzt steht auch Julian auf.




  »Schade. Gerade jetzt, wo es so lustig ist.«




  Ich verabschiede mich innig von Sandy und drücke Julian flüchtig. Marc unterhält sich noch flüsternd mit Julian, bevor er sich von beiden verabschiedet.




   




  Als ich mit Marc das Haus verlasse, ist es schon ziemlich frisch. Ich habe noch immer nur meine Jogging-Klamotten an und friere. Mein Zittern kann ich nicht unterdrücken und klappere etwas mit den Zähnen.




  »Hier, nimm meine Jacke. Ich habe noch ein dickes Sweatshirt an.« Er gibt mir seine Jacke. »Darf ich dich heimbegleiten, Teresa?« Mein Blick hängt an seinen wunderschönen Lippen und ich bin wie hypnotisiert. Wäre ich Kalle, würde ich zu sabbern beginnen. »… ob ich dich heimbringen kann?", wiederholt er sich und ich schrecke auf.




  »Was? Ähm … sorry, war gerade mit meinen Gedanken woanders. Ja, gerne«, gebe ich zurück.




  Zum Glück sieht er im Dunkeln nicht, dass ich wieder erröte. Er hat sein Fahrrad dabei und deutet mir an, auf seiner Fahrradstange Platz zu nehmen.




  »Was, da drauf soll ich?«, frage ich. »Ich bin doch viel zu schwer. Du kippst mit mir nur um.« Respektvoll betrachte ich das Gestänge. Irgendwie ist mir mulmig.




  »Ach, Quatsch, du hast eine tolle Figur und bist leicht wie eine Feder.« Marc sitzt bereits auf dem Sattel, nimmt meine Hand und zieht mich zu sich heran. Meine Beine werden weich wie Gummi und bevor ich aus meinen Latschen kippe, setze ich mich umständlich auf die Fahrradstange. Marc umfasst seinen Lenker und ich bin gleichzeitig in seinen Armen.




  »Schön festhalten«, flüstert er mir ins Ohr und schon tritt er in die Pedale.




  Auf der Fahrradstange zu sitzen, stellt für mich eine kleine Mutprobe dar. Bei jedem Holpern habe ich Schiss herunterzufallen. Marc bemerkt meine Angst und fährt etwas langsamer.




  »So besser?«, raunt er mir leise zu und ist dabei so nah an meinem Ohr, dass sich meine Haare am ganzen Körper um einen Stehplatz raufen. Ich drehe meinen Kopf etwas zur Seite.




  »Ja, vielen Dank.« Dabei berühren seine Lippen meine Wange. Erst nur sehr zaghaft, doch dann drückt er mir einen zarten Kuss darauf. Oh mein Gott! Was für ein unbeschreibliches Gefühl! Mein Herz wummert wie verrückt und das Einzige, was ich nun will, ist es, mich ganz nah an ihn hinzukuscheln. Marc drückt seine Wange an meine. Wow … was macht er nur mit mir? Meine Gefühle fahren Achterbahn. Immer wieder haucht er mir zarte Küsse auf meine Wange. An der nächsten Biegung hält er an. Erstaunt darüber, drehe ich meinen Kopf zu ihm.




  »Warum hältst du?« Er legt eine Hand auf meine Wange und fährt mit dem Daumen über meine Lippen.




  »Oh Teresa, was machst du nur mit mir?«, flüstert er, zieht mich mit der anderen Hand zu sich heran und küsst erst hauchzart meinen Mundwinkel, bis sich dann unsere Lippen treffen. Endlich …




  Während wir uns noch immer leidenschaftlich küssen, hält er mich eng umschlungen in seinen Armen. Meine Hände habe ich in seinen Haaren vergraben, als wir uns voneinander lösen und uns ansehen. Wir müssen beide grinsen. Worte sind in diesem Moment überflüssig, sie würden nur den wunderschönen Augenblick zerstören. Er merkt, dass es mich fröstelt und zieht mich nochmals ganz nah zu sich heran.




  »Ich glaube, wir fahren besser weiter, sonst wirst du nur noch krank.« Ich nicke und er drückt mir noch einen flüchtigen Kuss auf die Stirn. Wie gerne wäre ich noch stundenlang so dagestanden.




  Nach wenigen Minuten stehen wir auch schon vor meinem Elternhaus. Mein Hintern tut mir von der Fahrt ziemlich weh und ich reibe daran, um das Taubheitsgefühl loszuwerden. Ich ziehe Marcs Jacke aus und gebe sie ihm.




  »Danke für die Jacke und fürs Heimbringen. Die Fahrt war …«, ich überlege kurz … »schön?«




  »Das habe ich gerade bemerkt, wie schön sie war«, lacht er jetzt. »Dein Po muss wohl auf der Stange eingeschlafen sein?« Ich muss kichern. Plötzlich öffnet meine Mom die Haustür. Sie muss uns wohl gehört haben.




  »Teresa, Liebes, bist du das?« Sie kann uns nicht sehen, da wir vor einem Gebüsch stehen. Ich drehe meinen Kopf Richtung Haustür.




  »Jaaaaa, Mom, ich bin es. Komme gleich«, rufe ich ihr zu. Mein Blick richtet sich wieder auf ihn.




  »Schade, ich muss gehen«, sage ich leise. Marc nimmt mein Gesicht in seine Hände und küsst mich nochmals innig. Seine Lippen sind einfach der Wahnsinn. So schön und so weich und er küsst so gut, dass mir gleich Hören und Sehen vergehen. Wie gerne würde ich ihn mit zu mir nehmen. Ich seufze innerlich. Plötzlich geht mir Michelle durch den Kopf. Ich unterbreche unseren Kuss und sehe ihm in die Augen.




  »Was ist eigentlich zwischen dir und Michelle?« Er sieht mich mit weiten Augen an. Mit dieser Frage hat er wohl nicht gerechnet.




  »Es … es ist kompliziert«, sagt er stockend und wendet den Blick von mir ab.




  »Ich bin mir sicher, dass ich dir folgen kann!«, sage ich etwas zu schnippisch. Ihm wird sichtlich unwohl, das spüre ich.




  »Also?« Marc muss wohl den Atem angehalten haben, denn er atmet deutlich vernehmbar aus.




  »Ja, wir sind ein Paar!«




  Schock! Atemstillstand! Ich habe das Gefühl, den Boden unter meinen Füßen zu verlieren.




   




  





  Kapitel 3




   




  Meine Augen fangen zu brennen an, und ich merke, wie mir ein Kloß im Hals steckt. Jetzt bloß nicht weinen, denke ich mir … Blooooß nicht weinen.




  »Teresa … ich …«




  »Komm mir nur nicht mit irgendwelchen Ausreden!«, brülle ich ihn an. »Die will ich nicht hören! Wieso hast du mich geküsst, wenn du doch eine Freundin hast? Wolltest dich wohl lustig über mich machen und morgen lacht womöglich die ganze Schule über mich, oder wie?« Tränen füllen meine Augen und ich will sie auch nicht mehr zurückhalten.




  »Teresa, lass mich dir …«




  »Nein!«, unterbreche ich schreiend und schluchze dabei. »Deine Lügen kannst du sonst wem erzählen!«




  Jetzt fällt mir wieder ein, dass sich Marc mit Julian flüsternd unterhielt, bevor er sich von ihm verabschiedet hat. Womöglich haben sie gewettet, ob er mich rumbekommt? Oh, Scheiße! Ich bin doch so eine Idiotin, dass ich auf so etwas reingefallen bin!




  »Womöglich war ich nur eine Wette?«, krächze ich. Meine Stimme geht in meinem Geheule total unter.




  »Nein, Teresa! So ist es nicht, ich …«




  Marc will meine Hände nehmen, doch ich entziehe sie ihm mit einem Ruck. »Lass mich nur noch in Ruhe!« sage ich ihm heulend, und ich renne ins Haus.




  Zum Glück steht die Tür offen, sodass ich sie schnell hinter mir zuknallen kann. Vom Sprint ins Haus keuchend, lehne ich mich innen an die Haustür und sinke langsam zu Boden. Ich ziehe meine Beine an und schlinge meine Arme darum. Nun lasse ich meinen Tränen freien Lauf.




  Nach gefühlten Stunden auf dem Boden, immer noch kauernd, findet mich meine Mom. Sie läuft eilig zu mir. »Schatz, Liebes, was ist denn passiert?« Mom greift mir unter die Arme und hilft mir aufzustehen. »Sag doch bitte, was los ist? Ich mache mir wirklich große Sorgen um dich.«




  »Mein Herz ist kaputt …, meine Gefühle mit Füßen getreten … Es tut so unendlich weh, Mom!«, erwidere ich heulend. »Mach bitte, dass der Schmerz aufhört!«, schluchze ich. Sie begleitet mich in mein Zimmer. Als ich mich heulend auf mein Bett fallen lasse, legt sie sich zu mir und streichelt mir tröstend über den Kopf.




  Ich muss wohl eingeschlafen sein, denn als ich wach werde, ist es in meinem Zimmer dunkel und ich liege noch angezogen unter meiner Decke. Meine Mom hat mich wohl zugedeckt. Habe ich das alles geträumt? Nein … Scheiße! Meine Tränen sind ausgeweint. Die Augen brennen nur noch. Das Leuchten der Uhr lässt meinen Blick daran haften. Wie in Trance schaue ich auf das Display. 3:23 Uhr.




  Mit einem Seufzer stehe ich auf und gehe ins Bad. Oje, ich sehe total schlimm aus. Meine Augen sind feuerrot und meine Tränensäcke auf ein Maximum angeschwollen. Auch das Gesicht ist rot gefleckt und aufgequollen. So kann ich morgen auf keinen Fall zur Schule gehen. Ich sehe einfach nur schrecklich aus. Bestimmt weiß auch jeder schon, dass er es geschafft hat, mich zu verarschen. Jetzt kommen mir doch wieder die Tränen. Schlurfend gehe ich in mein Zimmer.




  Das Einzige, was mir jetzt hilft, ist Musik. Ich hole meinen iPod und wähle den Twilight-Song ›My Love‹ von Sia aus. Wunderschön und doch sehr traurig, genauso wie meine Seele …




   




  Mein Wecker klingelt. Es ist 6:30 Uhr. Geschlafen hab ich so gut wie gar nicht. Ich krabble aus dem Bett und gehe in die Küche. Meine Mom ist nicht mehr da. Sie hat mir aber einen Zettel hinterlassen.




  ‚Liebes, wenn es dir nicht gut geht, bleib Zuhause. Wir reden dann später, wenn du magst. Liebe dich, Mama‘




  Von ihrer Fürsorge gerührt, kommen mir wieder die Tränen. Hunger hab ich nicht. Ich muss unbedingt Sandy anrufen.




  Als ich versuche, sie zu erreichen, klingelt es durch. Mist! »Was soll ich nur machen?«, flüstere ich vor mich hin. Kann ich ihn jetzt schon wiedersehen? Ach, scheißegal. Soll er doch sehen, was er mit mir gemacht hat!




  Auf dem Weg zur Schule wird mir immer mulmiger. So tapfer, wie ich vorhin war, bin ich nun doch nicht mehr. Deshalb überlege ich umzukehren, als mich unser Großhirn Kalle sieht und über das ganze Schulgelände lauthals meinen Namen ruft.




  Mann, dieser Idiot! Er kommt auf mich zu gerannt und schaut mich, glaube ich, an … oder? Seine Augen blicken in verschiedene Richtungen und ich habe echt Probleme, ihn anzusehen. Vorsichtshalber drehe ich mich um, damit ich prüfen kann, ob nicht doch jemand hinter mir steht, den er ansieht. Aber da steht keiner. Seufzend wende ich mich ihm zu.




  »Was gibt’s denn, Kalle?«, frage ich irritiert. Er schleckt sich mit der Zunge über die Lippen. Wie eklig! »Meinst du, ich hätte bei der Sandy eine Chance?«, dabei sieht er mich strunzdumm an.




  Ach herrje! Soll ich ihm die Wahrheit sagen? Vielleicht geht es ihm dann wie mir?




  »Sorry, Kalle, aber Sandy ist in einen anderen verliebt«, sage ich so einfühlsam, wie es mir nur möglich ist. Habe etwas Angst vor seiner Reaktion. Ob ich ihn jetzt verletzt habe?




  »Okay, kein Problem«, erwidert er ganz lässig. »Wie wäre es dann mit uns beiden? Du bist eh meine erste Wahl.« Kalle grinst breit übers ganze Gesicht und ich blicke ihn verwirrt an.




  »Na, da hast du dich aber schnell um entschieden«, sage ich verblüfft. »Aber sorry, leider habe ich zurzeit keinen Nerv und keine Lust auf einen Freund.« Das Wort ›Freund‹ betone ich besonders.




  »Ich weiß schon, dass du in Marc verknallt bist und ich habe da noch andere Sachen über ihn und Michelle gehört und erfahren«, gibt er von sich.




  »Wiiieeeee? Was weißt du alles?", frage ich.




  »Tja, das wüsstest du wohl gerne? Ich sag dir alles, was ich weiß, wenn du mir ein Date mit Sandy organisierst«, erwidert er und grinst dabei wie ein Wolf in einer Lämmerherde. Der ist ja gar nicht so dumm, wie er immer tut.




  »Okay, ich gebe mein Bestes!«




  Mist! Sandy zu einem Date zu überreden, wird schwieriger, als Bruno Mars ›Alle meine Entchen‹ singen zu lassen.




  »Du weißt aber schon, dass das Erpressung ist? Du Vogel!« Kalle grinst weiter und ich gebe ihm eine Kopfnuss.




   




  »Waaaaaaas soll ich? Kalle daten? Das ist nicht dein Ernst! Sag mir bitte, dass das nur ein blöder Witz ist!«, dröhnt Sandy erschüttert, nachdem ich ihr alles vom Vortag mit Marc und von meinem Treffen mit Kalle erzählt habe.




  »Bitte, bitte, bitteeeee Sandy …«, bettle ich.




  »Sorry, echt … Ich würde alles für dich tun und das weißt du. Aber das geht überhaupt nicht!«, schimpft sie. »Stell dir nur mal vor, du sitzt ihm im Café gegenüber … Wo bitte soll ich hinschauen? Er schielt. Dann läuft ihm immer der Speichel am Mundwinkel heraus. Zum Schluss will er mich küssen …« Ich unterbreche sie.




  »Wääähhh … igitt … okay, okay, okay! Du hast ja Recht. Das kann ich von dir nicht verlangen.« Ich muss mich geschlagen geben. Das geht wirklich nicht.




  »Na, zum Glück verstehst du mich. Sonst mache ich wirklich alles für dich, Baby.« Sie drückt mich nochmals ganz fest. »Und jetzt: Aufstehen, Krone richten und weiterlaufen!«, muntert mich Sandy auf, doch es gelingt ihr nicht. Sie zieht mich näher zu sich heran, schlingt ihren Arm um meine Taille und wir laufen so die restlichen Meter zum Klassenzimmer. Vor der Tür blickt Sandy mich nochmals an.




  »Du siehst heut umwerfend aus! Anscheinend brauchst du Liebeskummer!«, stellt sie grinsend fest.




  »Ha haaaa …«, erwidere ich murmelnd. Heut habe ich ausnahmsweise meine Haare geglättet, die Wimpern getuscht und etwas Lipgloss aufgetragen. Sonst bin ich meist ungeschminkt … sozusagen eine Naturschönheit … Hach, dass ich nicht lache! Spotte ich innerlich. Noch einmal atme ich tief durch und wir betreten gemeinsam das Klassenzimmer.




  Marcs Platz ist leer.




  Einerseits bin ich froh, dass er nicht da ist, andererseits hätte ich ihn gerne gesehen. Aber eigentlich ist er ein Arsch! Und einem Arsch sollte man nicht hinterhertrauern. Ich setze mich auf meinen Platz und Sandy auf ihren, neben Kalle. Derweil versucht Kalle, mir etwas zu deuten. Er fuchtelt mit seinen Händen so herum, dass es auch Sandy bemerkt.




  »Was tust du da?«, fragt sie ihn kopfschüttelnd.




  »Ääääh … nichts«, antwortet er. Ich blicke Kalle an und schüttle nur den Kopf. Das war mein Zeichen für ihn, dass nichts aus seinem Date mit Sandy wird. Gleichgültig zuckt er mit den Schultern. Ich verdrehe nur die Augen. Wie soll ich jetzt an die Infos über Marc und Michelle kommen?




  Frau Saludis betritt das Klassenzimmer und begrüßt uns. Sie schaut in die Abwesenheitsliste und fragt: »Weiß jemand, was mit Marc ist? Er ist nicht krankgemeldet.«




  In diesem Moment geht die Tür auf und Marc kommt herein. Er läuft zu Frau Saludis und spricht mit ihr. Sie nickt nur und antwortet ihm. Leider kann ich nichts verstehen. Danach setzt er sich zu mir an den Platz und gibt nur ein kurzes »Hi« von sich. Ich murmle ihm das Gleiche zu und versuche eher krampfhaft, mich auf Frau Saludis zu konzentrieren. Sie fängt auch gleich mit diversen Terminvergaben an, Schulaufgaben, Klassensprecherwahl und Exkursionen, die noch anstehen.




  »Unser diesjähriges Ausflugsziel sind die RTL-Studios in Köln. Dass wir dort hinter die Kulissen schauen dürfen, haben wir Marc, respektive seinen Eltern, zu verdanken, die es möglich gemacht haben. Ihr bekommt später ein Infoblatt.«




  Alle klatschen in ihre Hände und freuen sich riesig darauf. Nur ich bin mir nicht sicher, ob ich das möchte. Ich bin mit meinen Gedanken woanders. Ein Stupfen am Arm reißt mich aus meiner Melancholie. Ich blicke zu Marc, der mir einen gefalteten Zettel rüberschiebt. Ich bin ganz perplex; den Zettel lasse ich automatisch in meiner Hand verschwinden. Marc sieht nicht gut aus. Er hat womöglich nicht viel geschlafen. Unter dem Tisch öffne ich den Zettel.




  ‚Sorry, wegen gestern. Lass uns bitte nach der Schule reden. Treffen am Sportplatz?‘




  Oje …, da sitze ich nun … Was soll ich nur machen? Ich habe Angst. Große Angst, was kommt. Ich kritzle eine Antwort auf den Zettel und schiebe ihn wieder zu Marc.




  ‚Ok‘




  Ich kann das Ende des Unterrichts kaum abwarten. In der Pause halte ich Sandy kurz auf dem Laufenden. Sie drückt mir die Daumen, dass es ein gutes Gespräch wird. Mein Magen fühlt sich flau an, ein großer Kloß steckt im Hals. Bisher konnte ich noch nichts essen, was vielleicht der Grund für meine Übelkeit ist. Eine Cola muss reichen. Die Nervosität steigt immer weiter.




  Als ich Richtung Sportplatz laufe, sehe ich Marc dort stehen, allerdings ist er nicht alleine.




  Scheiße! Was soll das jetzt? Michelle steht lächelnd vor ihm. Ich könnte kotzen! Was ist das für ein Psychospiel, das er da mit mir treibt? Ich mache kehrt. Soll dieser Mistkerl doch bleiben, wo der Pfeffer wächst.




  »Teresaaaa, heeeey warteeee!«, ruft Marc plötzlich hinter mir her.




  Ich laufe so schnell, wie meine Füße mich nur tragen können. Außer Atem komme ich Zuhause an. Ich bin total kaputt. Diese ständige Achterbahnfahrt der Gefühle macht mich völlig fertig. Als ich die Tür aufschließe, höre ich meine Mom in der Küche kochen. Es riecht nach meinem Lieblingsessen, Spaghetti bolognese.




  »Hey Schatz, ich bin in der Küche«, höre ich sie rufen. »Hi, Mom. Was machst du denn schon daheim?«, frage ich sie.




  »Nachdem es dir gestern so schlecht ging, musste ich einfach früher gehen, damit ich bei dir sein kann«, erwidert sie liebevoll und küsst mich auf die Stirn. Plötzlich klingelt es. Ich ahne, wer das sein könnte.




   




  





  Kapitel 4




   




  »Mom, bitte öffne du die Tür!«, sage ich ihr hektisch, drehe mich um und renne Richtung Zimmer hoch.




  »Aber davonzulaufen bringt doch auch nichts, Liebes … Und wegen so etwas lüge ich nicht!«, ruft sie mir hinterher und öffnet dann die Tür.




  »Äh … Hallo, Frau Täuber, ist Teresa da?«, fragt Marc etwas schüchtern. Er hat wohl mit der Anwesenheit meiner Mom nicht gerechnet. Ich lausche an der Treppe.




  »Hallo, und du bist?«, fragt sie zurück und neigt ihren Kopf etwas.




  »Ich bin Marc. Ist sie denn nun da?« Er sieht meiner Mom über die Schulter, in der Hoffnung mich zu sehen. »Komm doch schon mal rein und warte einen Moment. Ich sehe mal, was ich für dich tun kann.« Sie öffnet ihm die Tür, sodass er eintreten kann.




  Mist! Jetzt sieht er gleich, dass ich auf der Treppe stehe. Ich renne geschwind die restlichen Treppen in mein Zimmer hoch. Schnell atmend, warte ich, was nun passiert. Meine Mom klopft an die Tür und tritt ein.




  »Schatz, du hast Besuch«, sagt sie mir liebevoll.




  »Marc … ich weiß … Mom, was soll ich nur machen? Ich habe Angst, dass er mit meinen Gefühlen spielt«, murmle ich.




  »Ich denke nicht, dass er hier wäre, wenn du ihm gleichgültig wärst. Gib ihm eine Chance. Jeder Mensch hat sie verdient.« Sie streichelt mir über meine Wange. »Geh zu ihm. Der hübsche Kerl sieht total mitgenommen aus«, fordert sie mich auf und lächelt mich dabei an, wie es nur Mütter können.




  »Okay, ich werde mit ihm reden«, erwidere ich und gehe nach unten.




  Als ich die Treppen runterkomme, sieht mich Marc mit leidiger Miene an.




  »Hi, Teresa, können wir reden?«, fragt er vorsichtig. »Ja, von mir aus, aber nicht hier.« Marc ist sichtlich erleichtert. »Wohin willst du gehen?«




  »Lass uns zum See runterlaufen«, antworte ich nervös. Puh … mein Herz klopft wie wild, mein Puls rast und die Angst vor einer Enttäuschung ist enorm. Wir spazieren, ohne einen Ton zu sagen, nebeneinander her. Es ist ein wunderschöner Herbsttag. Der Himmel ist strahlend blau wie Marcs Augen. Ja, Marcs Augen … Die sind echt der Hammer, schwärme ich in Gedanken.




  Während wir gehen, blicke ich immer wieder zu ihm. Er sieht sehr nachdenklich aus. Ich schlucke. Bitte, lieber Gott, lass es kein Drama werden, bete ich immer vor mich hin, bis wir endlich am See ankommen.




  »Lass uns an den Steg gehen«, schlägt Marc vor. Dabei nimmt er zärtlich meine Hand und verschränkt sie mit seiner. Die süße Geste lässt meine Nervosität vor diesem Gespräch verfliegen. Am Steg angekommen, breitet er seine schwarze Jacke auf dem feuchten Holz aus. Wir setzen uns darauf, lassen die Füße über den Steg baumeln und sehen auf das in der Sonne glitzernde Wasser. Dann beginnt er … endlich.




  Sein Blick ist stur auf den See gerichtet.




  »Teresa, ich wollte dir schon die ganze Zeit begreiflich machen, was zwischen mir und Michelle ist, aber du hast jeden Augenblick genutzt, um davonzulaufen.«




  Ich sehe ihn mit geweiteten Augen an und muss bekennen, dass er nicht ganz Unrecht hat. Er fährt fort.




  »Ja, ich war noch mit Michelle zusammen, als ich dich geküsst habe. Danach war mir aber klar, dass ich diese Beziehung beenden werde, was ich auch getan habe.«




  Damit habe ich nicht gerechnet. Mir bleibt die Spucke weg.




  »Was? Ihr habt Schluss gemacht? Das sah vorhin aber anders aus, als ich …«




  »Weil du auch nur das siehst, was du sehen möchtest«, unterbricht er mich etwas verärgert. »Als ich dich heut nach der Schule sprechen wollte, bist du ja auch abgehauen. Darin scheinst du ja wirklich Übung zu haben«, spottet er. Ich schnaube und Marc erklärt weiter. »Gestern, als ich dich nach Hause gebracht habe, war mir klar, dass ich gleich zu Michelle fahren würde, um mit ihr Schluss zu machen. Teresa, ich war so vor den Kopf gestoßen, als du ins Haus gelaufen bist und es mich nicht hast erklären lassen …« Er macht eine Pause. »Und auf meine SMS hast du auch nicht reagiert«, wirft er mir vor.




  »Weil mein Handy kaputt ist«, murmle ich und fühle mich jetzt total beschissen. Den ganzen Stress hätte ich mir sparen können. Marc steht auf, nimmt meine Hände, zieht mich zu sich hoch und umarmt mich liebevoll. Vorsichtig erwidere ich seine Umarmung und lege meine Hände auf seinen Rücken.




  »Teresa, ich habe mich in dich verliebt«, flüstert er mir ins Ohr und drückt mich noch fester an sich. Ich höre zwar, was er sagt, kann es aber irgendwie nicht glauben. Gerührt von seinen Worten sehe ich ihn an.




  »Wirklich? Das ist jetzt kein dummer Jungenstreich?« Er schüttelt den Kopf.




  »Nein, Teresa. Das ist die Wahrheit.« Wow, er scheint es wirklich ernst zu meinen.




  »Ich habe mich auch in dich verliebt«, gestehe ich. Marc strahlt übers ganze Gesicht und küsst mich sanft. Eng umschlungen stehen wir am Steg, und ich bin das erste Mal seit langem wieder glücklich. Im Geiste danke ich meiner Mom, dass sie mich überredet hat, mit Marc zu sprechen.




  »Ich fand dich schon immer toll«, rücke ich mit der Wahrheit raus.




  »Echt? Das ist mir aber nie aufgefallen. Schade!« Marc grinst. »Dann hätte ich mir die Geschichte mit Michelle sparen können.« Ich blicke ihm in die Augen.




  »Warum stand sie heute eigentlich bei dir? Es sah nicht so als, als wäre sie gekränkt?«, frage ich.




  »Wir haben uns in Freundschaft getrennt. Ich kenne sie schon seit vielen Jahren. Unsere Eltern sind befreundet und als Michelle uns mit ihren Eltern im Urlaub besuchen kam, hat es zwischen uns gefunkt.« Während er erzählt, streichelt er mir liebevoll über den Rücken.




  »Wir werden immer Freunde bleiben. Im Streit auseinanderzugehen, wäre für unsere Eltern ziemlich blöd, denn sie treffen sich regelmäßig.« Ich merke plötzlich, wie ich eifersüchtig werde. Mir wird bewusst, dass sie nicht wirklich aus seinem Leben verschwunden ist. Aber erst mal bin ich froh, dass wir uns haben.




  »Wie hat sie denn reagiert, als du Schluss gemacht hast?«, erkundige ich mich.




  »Na ja …, sie fand es natürlich nicht toll. Schon gar nicht, weil ich mich in eine andere verliebt habe. Ich war ehrlich zu ihr, wollte ihr nichts vormachen. Aber sie war verständnisvoll und hat mir alles Gute gewünscht.«




  »Komm, lass uns etwas am See spazieren gehen. Der Tag ist so herrlich«, schlage ich vor und strahle ihn an. Wir lösen uns aus der Umarmung. Marc hebt seine Jacke auf und wir laufen händchenhaltend los.




  Während des Spaziergangs, kreisen meine Gedanken um ihn, um uns und wie es weitergehen wird. Marc sieht so klasse aus und ist leider auch noch stinkreich. Und ich? Na ja, wir wohnen in einem kleinen Häuschen … nur meine Mom und ich. Mein Dad ist gestorben, als ich vier war. Ich weiß so gut wie nichts von ihm. Aber Mom schwärmt noch immer von ihm. Mein Dad muss ein toller Mensch gewesen sein.




  »An was denkst du gerade?«, reißt mich Marc aus meinen Erinnerungen.




  »Ach, an nichts Besonderes.« Ich lächle ihn an. Marc legt seinen Arm um meine Schulter und drückt mich enger an sich, während ich ihn ebenfalls umarme und meine Hand in die Gesäßtasche seiner Jeans stecke. Wir kommen an einem Spielplatz vorbei, der wenig besucht ist. An einer Tischtennisplatte bleiben wir stehen. Marc hebt mich lässig an meiner Taille hoch und setzt mich auf die Platte. Er stellt sich mir zwischen die Beine, hält mein Gesicht in seinen Händen und legt seine Lippen sanft auf meine. Währenddessen vergrabe ich meine Hände in seinen dichten Haaren und zerzause sie ihm. Plötzlich pruste ich los, weil ich seine Haare so verstrubbelt habe, dass sie ihm zu Berge stehen.




  »Lachst du mich etwa aus?«, fragt er mich und zieht eine Schnute, als wäre er ein kleiner Junge.




  »Nein, überhaupt nicht«, kichere ich. »Ich habe dir nur eine stylische Frisur verpasst.«




  Zur Strafe fängt er an mich zu kitzeln. Laut kreischend versuche ich mich von ihm loszureißen, was mir nur mit Mühe gelingt und laufe ihm davon.




  Natürlich ist er schneller als ich und ergreift meine Hand, um mich zu stoppen. Wir müssen beide laut lachen. Dieses Mal ziehe ich ihn zu mir und küsse ihn aus tiefstem Herzen. Ich habe tatsächlich Schmetterlinge im Bauch, das ist der Wahnsinn. Jetzt kenne ich auch dieses unbeschreibliche schöne Gefühl.




  »Sind wir nun offiziell zusammen?«, frage ich ihn.




  »Was glaubst du denn? Natürlich!« Freudestrahlend falle ich ihm um den Hals und küsse ihn nochmals.




  »Lass uns zurücklaufen«, schlage ich vor. Die Sonne ist schon fast untergegangen und es wird langsam frisch. Gemütlich schlendern wir zu mir nach Hause.




  »Magst du noch mit rein?«, erkundige ich mich.




  »Geht leider nicht. Ich habe nachher ein Fußballspiel. Magst du vielleicht zuschauen? Tim und die anderen Kumpels von gestern werden auch da sein.




  »Ja, gerne«, erwidere ich munter. Marc nennt mir noch Uhrzeit und Spielstätte und verabschiedet sich mit einem dicken Knutscher. Hätte ich gewusst, wem ich da begegnen würde, wäre ich ganz sicher nicht hingegangen.




   




  Zuhause erzähle ich meiner Mom beim Essen von meinem Gespräch mit Marc, wie wir uns kennengelernt haben und dass ich schon lange für ihn schwärme. Zwischendrin musste ich natürlich Sandy anrufen, um sie auf den neuesten Stand zu bringen.




  »Ich freue mich so für dich«, war ihre Antwort darauf.




  »Hm …, was ziehe ich zu dem Spiel nur an?«, überlege ich laut. Immerhin sind einige seiner Kumpels anwesend, die mich das erste Mal sehen und da will ich hübsch sein. Ich krame meinen schwarzen Lieblingspulli und eine dunkle Jeans aus dem Schrank. Nachdem es draußen kühl ist, ziehe ich meine Jeansjacke und eine schwarze Steppweste darüber an. Meine Haare binde ich zu einem Pferdeschwanz zusammen. Bisschen Lipgloss … Fertig! Ich strahle übers ganze Gesicht, als ich an Marc denke. Ist ja auch kein Wunder.




  »Mom, ich bin dann mal weg«, rufe ich ihr ins Wohnzimmer, gehe nach draußen, sperre mein Rad auf und fahre zum Sportplatz. Dort angekommen bin ich mit der Größe des Platzes absolut überfordert. Es gibt mehrere Spielfelder, auf denen sich mehrere Mannschaften tummeln. Oje …, ich habe keine Ahnung, wo das Spiel stattfinden soll? Zum Glück sehe ich Tim, der gerade etwas aus einem Auto holt.




  »Hey, Tim, wo spielt ihr denn oder vielmehr: Wo muss ich hin?«, frage ich ihn seufzend. Er dreht sich zu mir.




  »Hi, Teresa, schau mal da hinten …« Er zeigt auf eine Horde Jungs, die sich gerade aufwärmt. »Wir sind die in den blauen Trikots«, erwähnt er noch beiläufig.




  »Vielen Dank und viel Glück beim Spiel!«




  Endlich habe ich es zum Spielfeldrand geschafft. Es sind einige Zuschauer da und ich habe leider keine Ahnung, ob ich bei den richtigen Fans stehe? Mein Blick wandert über den Platz auf der Suche nach Marc. Vor Freude macht mein Herz einen Luftsprung, als ich ihn entdecke. Auch er findet mich in diesem Moment, als er sich gerade zu einer Aufwärmübung herumdreht. Er spricht kurz mit seinem Trainer und kommt dann auf mich zu gerannt.




  Außer Atem, steht er vor mir, zieht mich in seine Arme und sagt: »Hi, Teresa, schön, dass du gekommen bist«, und küsst mich innig.




  »Hi«, gebe ich zurück und lächle ihn an. »Gar nicht so einfach, dich hier zu finden. Stehe ich hier überhaupt richtig oder bin ich im gegnerischen Fanblock?«




  »Du stehst hier falsch. Komm mit!« Marc nimmt mich an der Hand und bringt mich zu den Fans seiner Mannschaft. »Hey, Jungs, passt schön auf mein Mädchen auf!«, weist er ein paar Kumpels an, die am Spielfeldrand stehen und stellt mich ihnen vor. Marc küsst mich flüchtig auf den Scheitel und läuft wieder zu seiner Mannschaft.




  »Viel Glück!«, rufe ich ihm hinterher.




  »Hi, Teresa«, begrüßen mich die Jungs durcheinander. Ich begrüße sie ebenfalls und sehe mich in den Fanreihen nach bekannten Gesichtern um und bleibe an einem haften … Michelle!




  Was macht die denn hier? Entsetzen macht sich breit und Eifersucht keimt in mir hoch. Meine Schmetterlinge im Bauch sind nun Betonklötzen gewichen und mir wird schlecht. Ich beobachte, wie sie sich mit den Mädels, die um sie herumstehen und eifrig mit ihr gackern, super versteht. Das sind womöglich die Freundinnen der Spieler. Plötzlich zeigt Michelle mit dem Finger auf mich und zehn Augenpaare sehen mich verächtlich an. Ich schlucke.
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